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Lebendige Bürgergesellschaft 

in Baden-Württemberg 

Ergebnisse des zweiten Freiwilligensurvey

Prof. Dr. Hans Hoch, Prof. Dr. Thomas Klie, Dr. Martina Wegner

Bürgerschaftliches und ehrenamtliches Enga-

gement, das sich aus der Mitte der Gesell-

schaft selbst organisiert, erbringt vielfache 

Leistungen an die Gesellschaft zum Wohl und 

Nutzen der Menschen. Freiwilliges Engage-

ment ist dabei stark durch Engagement im 

sozialen Nahraum, das heißt im persönlichen 

Lebensumfeld gekennzeichnet. Der sozio-kul-

turelle, ökologische und ökonomische Wert, 

sprich die Ausbildung von sozialem, ökolo-

gischem und ökonomischem Kapital kann 

nicht hoch genug eingeschätzt werden.

Die Landesstudie zu den Ergebnissen des Frei-

willigensurvey 2004 für Baden-Württemberg 

ergibt, dass in diesem Bundesland 73 % der Be-

völkerung ab 14 Jahren aktiv sind in Gruppen, 

Vereinen, Organisationen und öffentlichen Ein-

richtungen und damit 3 Prozentpunkte mehr als 

im Bundesdurchschnitt. Diese „Gemeinschafts-

aktivitäten“ sind folglich im Lande stark ver-

breitet. Das heißt auch, dass in Baden-Württem-

berg nur relativ wenige Bürgerinnen und Bürger 

nicht in Gemeinschaftsaktivitäten oder Enga-

gement einbezogen sind: die Quote der Nicht-

aktiven sank von 29 % (1999) auf 27 % (2004).

Die Bereitschaft zur Übernahme von ehren-

amtlichem bzw. freiwilligem Engagement ist 

im Zeitraum von 1999 bis 2004 in Baden-Würt-

temberg von 40 % auf 42 % angestiegen. 

Das Statistische Landesamt Baden-Württem-

berg dankt dem Zentrum für zivilgesellschaft-

liche Entwicklung (zze) Freiburg für die freund-

liche Abdruckgenehmigung der im Auftrag des 

Ministeriums für Arbeit und Soziales Baden-

Württemberg erstellten landesspezifischen 

Auswertung des Freiwilligensurvey für Baden-

Württemberg.

Entwicklung der Engagementquote

Engagiert ist, wer nicht nur in einem der nach-
gefragten Engagementfelder „gemeinschaft-
lich aktiv“ ist, sondern auch Aufgaben und Ar-
beiten übernommen hat, die unbezahlt bzw. 
gegen eine geringe Aufwandsentschädigung 
wahrgenommen werden.

Die Bereitschaft zum freiwilligen Engagement, 
das heißt der Übernahme von ehrenamtlichen 
bzw. freiwillig gewählten Aufgaben in Initiati-
ven/Gruppen, Vereinen und weiteren Assozia-
tionen des dritten Sektors ist im Zeitraum von 
1999 bis 2004 in Baden-Württemberg von 40 % 
auf 42 % angestiegen (Tabelle 1). Auch diese 
Quote liegt deutlich über dem Bundesdurch-
schnitt von 36 %.

Im Bundesdurchschnitt stieg die Engagement-
quote von 34 % auf 36 %. Damit zeigt sich ein 
signifikanter Abstand zwischen der Engage-
mentquote im Bund (36 %) und derjenigen in 
Baden-Württemberg (42 %). Im Länderver-
gleich (Tabelle 1) schneidet Baden-Württem-
berg hervorragend ab: In keinem anderen 
Bundesland wird eine solch hohe Engagement-
quote erreicht. Weiterhin hohe Engagement-
quoten finden sich mit je 39 % vor allem in 
Hessen und Rheinland-Pfalz. Durchschnittliche 

Engagementquote*) 1999 und 2004 
nach Bundesländern
(Bevölkerung ab 14 Jahren)

T1

Bundesland
1999 2004

%

Baden-Württemberg 40 42

Hessen 39 39

Rheinland-Pfalz 33 39

Bayern 37 37

Niedersachsen 31 37

Nordrhein-Westfalen 35 35

Schleswig-Holstein 34 34

Brandenburg 28 33

Thüringen 29 32

Mecklenburg-Vorpommern 29 31

Sachsen 30 30

Sachsen-Anhalt 28 30

Berlin 24 29

Berlin West 26 32

Berlin Ost 19 24

Hamburg 31 26

*) Anteil der Engagierten in Prozent der jeweiligen Bevölke-
rungsgruppe.

Quelle: Freiwilligensurvey.
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Engagementquoten haben die Bundesländer 
Bayern (37 %), Niedersachsen (37 %) und Nord-
rhein-Westfalen (35 %) aufzuweisen. Unter 
den Ländern mit unterdurchschnittlichen Enga-
gementquoten sind überwiegend neue Bundes-
länder vertreten, die jedoch – im Vergleich zur 
Umfrage 1999 – deutlich aufgeholt haben.

Bereitschaft zum freiwilligen Engagement 

bei nicht Engagierten

Personen, die nicht freiwillig engagiert sind, 
wurden gefragt, ob sie sich vorstellen könnten, 
sich in Vereinen, Initiativen, Projekten oder 
Selbsthilfegruppen zu engagieren und dort 
Aufgaben bzw. Arbeiten freiwillig bzw. ehren-
amtlich auszuüben. Damit sollte das „externe 
Potenzial“ bei Personen, die sich bisher noch 
nicht engagiert zeigen, nachgefragt werden.

Auch hier ergibt sich für Baden-Württemberg 
der erstaunliche Befund, dass trotz einer bereits 
hoch entwickelten Engagementquote die Quote 
derjenigen Baden-Württemberger, die prinzipiell 
zum freiwilligen Engagement „bestimmt bereit“ 
wären, von 1999 auf 2004 noch mals von 9 Pro-
zentpunkten auf 12 Prozentpunkte angestiegen 
ist (Schaubild 1); die Quote derjenigen, die 
„eventuell“ zum freiwilligen Engagement be-
reit wären, stieg im entsprechenden Zeitraum 
von 19 % auf 20 % an. Nur rund ein Viertel (26 %) 
der Baden-Württemberger sind derzeit für diese 
Aktivitäten nicht zu gewinnen.

Bereiche des Freiwilligen Engagements

Im Blick auf die Engagementfelder, in denen 
freiwillig Aufgaben und Arbeiten übernommen 
werden, bleibt der Bereich „Sport und Bewe-
gung“ (15 %) das Hauptfeld des Engagements 
(Tabelle 2). Im Vergleich zu 1999 ergeben sich 
in Baden-Württemberg Zunahmen in den En-
gagementfeldern „Kultur und Musik“ (6 % auf 
9 %), „Schule und Kindergarten“ (5 % auf 8 %) 
und im „sozialen Bereich“ (4 % auf 7 %).

Engagierte nach Siedlungsgebieten 

in Baden-Württemberg

Bemerkenswert ist, dass bei einer Unterschei-
dung nach Siedlungsgebieten in Baden-Würt-
temberg die Engagementquote insbesondere 
in den städtischen Kerngebieten1 von 41 % 
(1999) auf 47 % (2004) und in den ländlichen 
Gebieten von 52 % (1999) auf 60 % (2004) an-
gestiegen ist (Schaubild 2). Die städtischen 
Kerngebiete zählen damit, zusammen mit den 
ländlichen Gebieten, zu den Spitzenreitern des 

Was ist der Freiwilligensurvey?

Das Meinungsforschungsinstitut TNS 
Infratest Sozialforschung führte im Auf-
trag des Bundesministeriums für Fami lie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
in den Jahren 1999 und 2004 den Frei-
willigensurvey durch. Dabei handelt es 
sich um eine repräsentative Telefonum-
frage zum ehrenamtlichen und freiwilligen 
Engagement der Bürgerinnen und Bürger 
in Deutschland. Die Erhebun gen des Frei-
willigensurvey berücksichtigen sowohl 
klassische ehrenamtliche Tätigkeiten der 
Bürgerinnen und Bürger als auch solche, 
die als „Freiwilligenarbeit“ oder „Bürger-
schaftliches Engagement“ bezeichnet 
werden, sowie die vielfältigen Formen 
der Selbsthilfe und der Initiativen- und 
Projektarbeit. In den Ergebnisberichten 
von Infratest wird für diese ver schiedenen 
Engagements generell der Oberbegriff 
des „Freiwilligen Engagements“ gewählt. 

In den Freiwilligensurvey 1999 und 2004 
waren jeweils rund 15 000 Bürgerinnen 
und Bürger ab 14 Jahren auf der Grund-
lage einer Zufallsstichprobe einbezogen. 
Diese umfangreiche Datenbasis ermög-
licht, sowohl das Gesamtfeld des freiwil-
ligen Engagements in den Blick zu neh-
men, als auch Detailanalysen zu einzelnen 
Engagementfeldern oder länderspezi-
fischen Besonderheiten durchzuführen.

Die beiden Untersuchungen stellen die 
bisher umfassendsten Untersuchungen 
zum freiwilligen Engagement in der Bun-
desrepublik Deutschland dar.1 Speziell 
für die Analysen des freiwilligen Engage-
ments in Baden-Württemberg waren im 
Jahr 1999 1869 Bürgerinnen und Bürger 
und 2004 1836 Bürgerinnen und Bürger 
ab 14 Jahre in die Untersuchung einbe-
zogen. Auf dieser Grundlage legt das Zen-
trum für zivilgesellschaftliche Entwick lung 
(zze) Freiburg, im Auftrag des Minis teriums 
für Arbeit und Soziales Baden-Würt tem-
berg, eine landesspezifische Auswertung 
des Freiwilligensurvey für Baden-Württem-
berg vor, um die besonderen Entwick lun-
gen des Bürgerschaftlichen Engagements 
in Baden-Württemberg sichtbar zu machen.1

1 Gensicke, Thomas/Picot, Sibylle/Geiss, Sabine (2006): 
Freiwilliges Engagement in Deutschland 1999 - 2004. 
Ergebnisse der repräsentativen Trenderhebung zu Ehren-
amt, Freiwilligenarbeit und bürgerschaftlichem Enga-
gement. Vorgelegt von TNS Infratest Sozialforschung. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften.

2 Wir danken Baldo Blinkert (FIFAS) sehr herzlich für die 
Unterstützung bei der Datenanalyse und seine hilf-
reichen Anregungen.

1 Bei „städtischen Kernge-
bieten“ handelt es sich 
um Großstädte und Mit-
telstädte, beginnend mit 
mindestens 50 000 Ein-
wohner/-innen. Als „länd-
liche Gebiete“ wurden 
generell Kommunen mit 
unter 50 000 Einwohner/
-innen definiert. Als „städ-
tische Randgebiete“ zu-
sammengefasst wurden 
Kommunen im unmittel-
baren Umfeld der Groß- 
und Mittelstädte, das 
heißt, solche Kommunen, 
die beispielsweise durch 
Pendlerströme mit den 
städtischen Kerngebieten 
einen gewissen Verflech-
tungszusammenhang her-
stellen.
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Engagements in Baden-Württemberg. In den 
sehr aktiven ländlichen Gebieten ist anzuneh-
men, dass sich neben den traditionellen Orga-
nisationen wie Vereinen und Verbänden, sowie 
den Kirchen die Engagementstrukturen weiter-
entwickelt haben und durch flexiblere Formen 
des Engagements ergänzt worden sind. Die 
stärkere Beteiligung von älteren Menschen 
im Engagement hat dabei zu einer Revitalisie-
rung traditioneller Engagementstrukturen bei-
getragen. 

Die Engagementquote in den städtischen 
Randgebieten zeigt sich bundesweit im Zeit-
vergleich 1999 bis 2004 als stabil. In diesem 
Siedlungsmilieu zeigt sich jedoch für Baden-
Württemberg eine unterdurchschnitt liche En-
gagementquote im Vergleich mit den städ-
tischen Kerngebieten und den ländlichen 
Gebieten.

Freiwilliges Engagement nach Geschlecht 

und Altersgruppen

Nach Geschlecht unterschieden zeigt sich in 
Baden-Württemberg eine beachtliche Entwick-
lung bei den Frauen, deren Engagementquote 
von 1999 bis 2004 von 37 % auf 42 % angestie-
gen ist und damit das Niveau der männlichen 
Engagierten (42 %) erreicht. Different sind aller-
dings die unterschiedlichen Engagementfelder 
geblieben.

Bei Betrachtung der Entwicklung des Engage-
ments nach Altersgruppen zeigt sich vor allem 
in der jüngsten Altersgruppe von 14 bis 30 Jah-
ren von 1999 bis 2004 eine deutliche Erhöhung 
der Engagementquote von 39 % auf 45 %; diese 
Entwicklung wird noch von der Altersgruppe 
der 46- bis 65-Jährigen übertroffen, welche 
ihre Engagementquote von 41 % auf 50 % stei-
gern konnte. In dieser Altersgruppe ist jede/r 
zweite Baden-Württemberger/in freiwillig enga-
giert. Eine leichte Steigerung von 29 % auf 30 % 
zeigt sich auch für die Altersgruppe der 66-Jäh-
rigen und älteren, während die Altersgruppe 
der 31- bis 45-Jährigen eine rückläufige Tendenz 
von 46 % (1999) auf 41 % (2004) vorweist. Hier 
lässt sich vermuten, dass sich die zeitliche Be-
lastung durch Familie und Beruf tendenziell 
negativ auswirkt, sowie auch die höhere Mobi-
lität, die im Arbeitsleben heute zunehmend 
gefordert wird.

Im Blick auf die unterschiedlichen Engagement-
bereiche ergibt sich bei einer Unterscheidung 
nach Geschlecht (Tabelle 2), dass Frauen ins-
besondere in den Engagementbereichen 
„Schule und Kindergarten“, „Kirche und Reli-
gion“ sowie im „sozialen Bereich“ freiwillig 
Aufgaben wahrnehmen. Männer neigen eher 
zu Tätigkeitsfeldern wie „Sport und Bewegung“, 
„Kultur und Musik“, „Politik“.

Bereitschaft zum freiwilligen Engagement 

nach Geschlecht und Alter

Während sich bei den Frauen die reale Enga-
gementquote im Zeitraum von 1999 bis 2004 
von 37 % auf 42 % erhöht hat, ist hier die Quote 
derjenigen, die in Zukunft bereit wären sich zu 
engagieren mit 30 % gleich geblieben Bei den 
Frauen zeigt sich damit insgesamt ein sehr 
deutlicher Rückgang der Quote der Bürgerinnen 
ohne Engagement und ohne Interesse von 
33 % auf 28 %. 

Im Gegensatz dazu bleibt bei den Männern die 
Engagementquote mit 43 % (1999) bzw. 42 % 
(2004) relativ konstant, während die Quote der-
jenigen, die Bereitschaft und Interesse zeigen, 
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Freiwillig Engagierte in Baden-Württemberg 1999 und 2004 
nach Gebietseinheiten

2004 2004 20041999 19991999

Aktiv, aber ohne
ehrenamtliche Aufgaben

Nichts davonFreiwillig engagiert

Anteile in %

städtische Kerngebiete städtische Randgebiete ländliche Gebiete

41

35

24

47

30

23

38

31

31

38

31

31

52

25

23

60

29

11

Quelle: Freiwilligensurvey.
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Engagierte und engagementbereite Personen
in Baden-Württemberg 1999 und 2004

2004

1999

Zum freiwilligen Engagement evtl. bereit
Nichts davonZum freiwilligen Engagement

bestimmt bereit

Freiwillig engagiert

26201242

3219940

Anteile in %

Quelle: Freiwilligensurvey.
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sich zukünftig zu engagieren, deutlich von 26 % 
auf 35 % zugenommen hat, sodass im Resultat 
lediglich 23 % der Männer in Baden-Württem-
berg ohne Engagement sind und kein offen-
sichtliches Interesse daran zeigen.

Sehr aufschlussreich ist auch eine Unterschei-
dung der Bereitschaft zum freiwilligen Engage-
ment nach Alter (Schaubild 3). Generell zeigt 
sich hier für 1999 und auch für 2004, dass mit 
zunehmendem Alter die Quote derjenigen steigt, 
für die ein freiwilliges Engagement nicht in 
Frage kommt. Sie liegt 2004 bei der jüngsten 
Altersgruppe (14-30 Jahre) bei 14 %, bei der 
Altersgruppe der 31- bis 45-Jährigen bei 20 %, 
derjenigen der 46- bis 65-Jährigen ebenfalls 
bei 20 % und der ältesten Altersgruppe der 
über 65-Jährigen bei 55 %.

Allerdings sind in der Altersgruppe der 46- bis 
65-Jährigen im Vergleich mit 1999 deutliche 
Zunahmen an Engagierten und Engagement-
bereiten zu verzeichnen. Ähnliche Zunahmen 
hinsichtlich Engagement und Engagementbe-
reitschaft sind bei der jüngsten Altersgruppe 
zu konstatieren. Die Ergebnisse geben hier An-
lass, sich insbesondere auch der älteren Alters-
gruppe zuzuwenden und hier konstruktive 
Überlegungen anzustellen, auf welche Weise 
in dieser Gruppe das Engagement und die En-
gagementbereitschaft erhöht werden könnte. 

Ältere Menschen sind noch deutlich unterreprä-
sentiert bei den Engagierten. Das gilt insbeson-
dere für die über 65-Jährigen. Die deutlichen 
Unterschiede der Engagementquoten unter den 
Älteren, die im Alterssurvey sichtbar werden2, 
unterstreichen die Notwendigkeit einer differen-
zierten Betrachtung des Engagements Älterer.

Beginn mit Engagement und Motive für 

freiwilliges Engagement

In Baden-Württemberg beginnen die Menschen 
schon früh mit einem freiwilligen Engagement 
(Schaubild 4). Deutlich mehr als die Hälfte der 
Engagierten (55 %) übten schon im Alter von 6 bis 
20 Jahren, also in jungen Jahren, eine freiwillige 
Tätigkeit aus, während auf Bundes ebene „nur“ 
eine Quote von 50 % erreicht wird. In keinem an-
deren Bundesland beginnen so viele junge Men-
schen so früh mit einem Engagement. Dies lässt 
sich auch am durchschnittlichen Alter für den 
Engagementbeginn ablesen. Während dieses für 
Engagierte in Baden-Württemberg bei 30,3 Jah-
ren liegt, beträgt es auf Bundesebene 37,5 Jahre.

Freiwillig Tätige setzen deutliche Prioritäten bei 
ihren Engagementmotiven. Über zwei Drittel 
(67 %) der Engagierten in Baden-Württemberg 

Engagementfelder in Baden-Württemberg 1999 und 2004 
nach Geschlecht 
(Mehrfachnennungen, gerundet)

T2

1999 2004 Männlich Weiblich

%

Sehr große Bereiche

Sport und Bewegung 15 15 15 11

Große Bereiche

Kultur/Musik 6 9 9 7
Schule/Kindergarten 5 8 3 11
Kirche/Religion 8 9 5 10
Sozialer Bereich 4 7 5 8
Freizeit/Geselligkeit 6 5 6 4
Umwelt/Natur-/Tierschutz 2 4 5 3

Mittlere Bereiche

Politik 2 3 5 1
Berufliche Interessenvertretung 2 2 3 1
Jugendarbeit/Erwachsenenbildung 1 3 3 2
Unfall/Rettungsdienst/Feuerwehr 2 3 4 1
Sonstiger Bereich/bürgerschaftliche 
Aktivität 2 2 3 2

Kleinere Bereiche

Gesundheitsbereich 1 1 0 2
Justiz/Kriminalität 0 1 1 1

Quelle: Freiwilligensurvey.

und damit mehr als im Bundesdurchschnitt 
(66 %) heben „voll und ganz“ hervor, die Ge-
sellschaft durch ihr Engagement (zumindest im 
Kleinen) mitgestalten zu können (Schaubild 5). 
Noch nahezu zwei Drittel (62 %) der Engagierten 
im Lande stimmen der Auffassung „voll und 
ganz“ zu, es sei für sie von Bedeutung, durch 
Engagement mit anderen zusammenzukom-
men. Das Motiv, durch eigenes Engagement die 

2 Kühnemund, H., Tätig-
keiten und Engagement 
im Ruhestand, in: Tesch-
Römer, C. (Hrsg.) (2004), 
Sozialer Wandel und indi-
viduelle Entwicklung in 
der zweiten Lebenshälfte. 
Ergebnisse der zweiten 
Welle des Alterssurveys, 
Berlin.
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Engagierte und engagementbereite Personen
in Baden-Württemberg nach Altersgruppen

2004

2004

2004

2004

1999

1999

1999

1999

Interessierte Nichts davonEngagierte

46

39

41

40

39

39

14

22

20

46

50

41

28

30

26

26

20

33

Anteile in % 14 – 30 Jahre

31 – 45 Jahre

46 – 65 Jahre

66 Jahre und älter
29 16 55

29 15 56

Quelle: Freiwilligensurvey.
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Gesellschaft (zumindest im Kleinen) mitzugestal-
ten und zugleich das Bestreben, mit anderen 
Menschen zusammen zu kommen, scheinen 
also gerade auch die Motive der Engagierten 
in Baden-Württemberg am besten zu charakte-
risieren. Knapp jede/r zweite Engagierte (44 %) 
im Bund und in Baden-Württemberg stimmt 
der Aussage zu, dass es sich bei seinen/ihren 
freiwilligen Tätigkeiten um Aufgaben handelt, 
die gemacht werden müssen; überdurchschnitt-
lich wird dies von älteren Engagier ten angeführt. 
Weniger als im Bundesdurchschnitt (21 %) hat 
„voll und ganz“ Bedeutung, dass das eigene 
Engagement auch als eine Form von politischem 
Engagement (16 %) zu werten sei.

Erwartungen an freiwilliges Engagement

Die Erwartungen, die Engagierte mit ihrem 
freiwilligen Engagement verbinden, umfassen 
immer mehrere Aspekte und sind generell mit 
dem Wunsch nach einer sinnvollen Betätigung 
verbunden. Im Blick auf die Mittelwerte zeigt 
sich folgende Rangskala an Erwartungen:3

 1999 2004

Dass die Tätigkeit Spaß macht:  4,4 4,5

Dass man damit anderen 
Menschen helfen kann: 4,1 4,1

Dass man damit etwas 
für das Gemeinwohl tun kann: 4,1 4,1

Dass man mit sympathischen 
Menschen zusammenkommt: 4,1 4,0

Dass man die eigenen Kennt-
nisse und Erfahrungen 
erweitern kann: 3,9 3,8

Dass man eigene Verant-
wortung und Entscheidungs-
möglichkeit hat: 3,5 3,5

Dass man für die Tätigkeit 
auch Anerkennung findet:  3,3 3,2

Dass man damit auch be-
rechtigte eigene Interessen 
vertreten kann: 2,7 2,6

Dass man damit auch eigene 
Probleme in die Hand nehmen 
und lösen kann: 2,6 2,5

Dass die Tätigkeit auch für 
die beruflichen Möglichkeiten 
etwas nutzt: 2,2 2,2

Schlusswürdigung

Der Freiwilligensurvey zeigt, dass das bürger-
schaftliche und ehrenamtliche Engagement 
eine tragende Rolle spielt bei der sozialen, kul-
turellen und ökologischen Alltagsgestaltung 
und Daseinsvorsorge in nahezu allen gesell-
schaftlichen Lebensbereichen. Die Bürgerinnen 
und Bürger stellen sich den Herausforderungen 
unserer Gegenwartsgesellschaft und tragen 
auf vielfältige Weise zu ihrem solidarischen 
Gelingen durch die Gestaltung des Gemein-
wesens und der alltäglichen Lebenswelt bei. 
Dieses Engagement schafft reiches Sozialkapi-
tal in Form von sozialen Netzwerken, die den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt fördern und 
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Ehrenamtlich Engagierte in Deutschland
und Baden-Württemberg nach Altersgruppen in %

Baden-Württemberg
Deutschland

6 – 20 20 – 30 30 – 40 40 – 50 50 und älter
Alter von ... bis unter ... Jahren

50
55

19 17 16 15

7 7 6 4

Quelle: Freiwilligensurvey.
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Gründe für freiwilliges Engagement in Deutschland
und Baden-Württemberg

Deutschland

Deutschland

Deutschland

Deutschland

Baden-Württemberg

Baden-Württemberg

Baden-Württemberg

Baden-Württemberg

Teilweise Überhaupt nichtVoll und ganz

Anteile in % Gesellschaft im Kleinen mitgestalten

Mit anderen zusammenkommen

Aufgabe, die gemacht werden muss

Form politischen Engagements

66

67

60

28

28

35

6

5

5

62

44

44

33

39

40

4

16

15

21 27 52
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Quelle: Freiwilligensurvey.

3 Die Befragungsteilnehmer/
-innen konnten abgestuft 
auf einer Antwortskala 
zwischen den Werten 1 bis 5 
entscheiden, wobei der 
Wert 1 „unwichtig“ und 
Wert 5 „außerordentlich 
wichtig“ bedeutete. Ein 
Mittelwert von 4,5 über 
alle Befragten errechnet 
bedeutet folglich, dass 
dem Faktor Spaß eine au-
ßerordentlich wichtige 
Rolle bei der Ausübung 
einer freiwilligen Tätigkeit 
zukommt.
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Teilhabe ermöglichen. Hier sollte künftig ver-
stärkt darauf geachtet werden, benachteiligte 
Gruppen wie beispielsweise arbeitslose Men-
schen oder Migranten/-innen in bürgerschaft-
liches Engagement einzubeziehen.

Darüber hinaus erscheint es, auch mit Blick auf 
die Ergebnisse des fünften Berichts zur Lage der 
älteren Generation (BMFSFJ 2005), bedeut sam, 

die Potenziale des Alters für gesellschaftliches 
Engagement deutlich aufmerksamer als bisher 
geschehen in Blick zu nehmen und in die vielfäl-
tigen Prozesse des bürgerschaftlichen Engage-
ments einzubeziehen. Die Ergebnisse des Frei-
willigensurvey zeigen, dass gute Voraussetzun-
gen für die Teilhabe älterer Menschen bestehen 
und gerade dies auch die intergenerationale 
Perspektive auf Engagement unterstreicht.




